
zessive mit acht herrlich bunt be-
malten Glasscheiben gefeiert, wel-
che die guten Taten der nicht nur in
Bamberg hochverehrten Königs-
tochter wiedergeben.

Rosige Brotverwandlung

Am beliebtesten in der Elisabeth-
Vita ist die ebenfalls dargestellte
Legende, die zum nahen Rosengar-
ten der Neuen Residenz passt:
Einst habe Elisabeth den Armen in
einem Korb wieder einmal Brot
bringen wollen. Da man ihr das
verboten hatte, wurde sie aufgehal-
ten und kontrolliert. Als sie das
Tuch vom Korb aufdeckte, hatte
sich das Brot in Rosen verwandelt.
Leider können die von innen be-

Verschwunden sind leider die
meisten Barockfiguren nach einem
Jahrhunderthochwasser 1784 von
der Bamberger Seesbrücke, die
später durch die Kettenbrücke
nach Plänen von Leo von Klenze
ersetzt wurde, welche letztlich der
Brooklyn Bridge in New York zum
Vorbild diente.

Ist es also ein Ringen mit so viel
Tradition und Schönheit, das dem
Apoll von Lüpertz so viel quälende
Kraft abverlangt und ihn fast zum
„Krüppala“ macht? Oder ist da ei-
ner zu sehen, der sich aus dem nahe
gelegenen Gefängnis befreien will?
Hier kann vielleicht eine Heilige
wie Elisabeth helfen, der das Kirch-
lein im Hintergrund geweiht ist.
Gefangene zu besuchen gehörte
auch zu ihren Taten der Nächsten-
liebe. Lüpertz hat die Kapelle suk-

noch mal vorkommt, hat man ihn
auf ein sehr hohes Podest gestellt.
Für Seiler-Diruf gibt es kein Zei-
chen des Gedenkens, nur in Phila-
delphia erhielt die bedeutende
Musikerin, die unter anderem mit
Clara Schumann Kontakt hatte,
ein großes Medaillon.

Mit anderen bedeutenden Bron-
zefiguren der Gegenwart ist man
in Bamberg weniger pfleglich um-
gegangen. Der Torso eines Kopfes
von Igor Mitoraj etwa verschwand
neuerdings fast hinter einer Bu-
den- und Bretterwand – eine „Ver-
besserung nach Prüfung“ wurde
zugesagt. Deswegen schwimmt
jetzt auch nicht mehr die Liegen-
de mit Frucht von Fernando Bote-
ro auf einem Floß in der Regnitz,
das fast einmal unwiederbringlich
havariert wäre.

zeplastik ist fleckig, wenn man so
sagen will, und alle Glieder sind
etwas unförmig, weswegen sie in
Bamberg inzwischen „Krüppala“
– liebevoll-fränkisch für „kleiner
Krüppel“ – genannt wird.

Apoll hat also im Bewusstsein
der Bürgerschaft bereits seinen
Platz gefunden und wurde seit sei-
ner Aufstellung in Anwesenheit
des renommierten Künstlers Mar-
kus Lüpertz im Jahre 2009 noch
nicht beschädigt. Es ist, als richte
sich da jemand auf nach durch-
zechter Nacht am Morgen der
Trunkenheit, so der Titel des gro-
ßen Romans der Iranerin Fattaneh
Haj Seyed Javadi aus dem Jahr
1995. Ein länder- und geschlech-
terübergreifendes Thema der
Menschheit und der Götterwelt,
wie es scheint.

Wettbewerb der Skulpturen

Apoll muss sich in Bamberg
freilich messen lassen an mehre-
ren anderen großartigen Kunst-
werken aus Geschichte und Ge-
genwart: Die Steinfiguren im und
am Dom etwa gehören zu den be-
deutendsten des 13. Jahrhunderts.
Auch die fast nackten ersten Men-
schen aus dem Paradies finden
sich darunter. Sollte die Lüpertz-
Figur in ihrer Entblößtheit etwa
darauf anspielen?

In der Barockzeit schuf der
Bamberger Hofbildhauer Johann
Peter Benkert die liebevoll lä-
chelnde Kunigundenfigur für die
Untere Brücke, deren Original
sich jetzt in der Jakobskirche be-
findet. Derselbe Benkert ging
dann nach Potsdam, wo er das in-
zwischen zum Weltkulturerbe er-
hobene Schloss Sanssouci mit
ausstatten durfte.

Vom Ende des 19. Jahrhunderts
datiert das stolze Reiterstandbild
mit dem Prinzregenten Luitpold
auf dem Bamberger Schönleins-
platz. Dass ihm als Kind von sei-
ner Spielkameradin Emma Seiler-
Diruf, Vorfahrin eines Bamberger
Professors, eine saftige Ohrfeige
verpasst wurde, ist an seiner bron-
zenen Wange wohl nicht (mehr?)
abzulesen. Damit so etwas nicht

Gerade wenn sie sich des
Nachts annähern, wundern

sich Bamberg-Gäste vielleicht
über eine eher unheimlich anmu-
tende Figur vor der Elisabethen-
kirche in der durchweg stark fre-
quentierten Sandstraße. Die tradi-
tionsreiche Gaststätte Schlenkerla
ist nicht weit, und auch sonst wird
hier besonders in der warmen Jah-
reszeit viel auf der verkehrsberu-
higten Altstadtstraße mit Alkohol
gefeiert, wie das heute üblicher-
weise so genannt wird.

Die nicht ganz lebensgroße,
nackte Figur ist aber keine Sinnes-
täuschung, wie einige vielleicht
vor dem genaueren Hinsehen ge-
meint haben könnten. Sie steht
auf einem Podest und gleicht einer
männlichen Statue, die sich zur
Seite wendet und einen Arm nach
der linken Schulter führt. Ein
Kunstwerk also. Die Oberfläche
der mit Apoll bezeichneten Bron-

Markus Lüpertz’ künstlerische Gestaltung der Bamberger Elisabethenkirche ist vollendet

Kunst hinter Gittern

leuchteten Fenster in dieser Form
nur bei Dunkelheit von außen be-
trachtet werden, mitten in der Un-
ruhe der feiernden Sandstraße.
Tagsüber kann man nach dem Ein-
tritt nur bis zu einem Absperrgitter
vordringen. Herrscht in Bamberg
etwa inzwischen „Die Unfähigkeit,
echte Kunst zu feiern“, wie man in
Abwandlung eines Buchtitels des
Ehepaars Mitscherlich fragen
könnte? Oder ist das Gitter eine
Kunst-Performance der Stadtver-
waltung, die uns zeigen will, dass
wir im Grunde alle irgendwie ein-
gesperrt sind?

Verbunden mit umfangreichen
Feierlichkeiten sollen die letzten
Fenster am 25. und 26. Juni „der
Öffentlichkeit übergeben“ werden,
wie es heißt. Von da an bitte ohne
Gitter. > ANDREAS REUSS

Markus Lüpertz’ Apoll vor der Kir-
che haben die Bamberger umgetauft
in „Krüppala“.

Markus Lüpertz hat die Fenster der Kirche St. Elisabeth in der Bamberger Sandstraße gestaltet. Der Zyklus thematisiert das Leben der Kirchenpatronin und
die Barmherzigkeit. FOTOS: BAMBERG TOURISMUS & KONGRESS SERVICE

heute strahlende Brillanz der Far-
ben faszinieren. Dabei erstaunt
besonders die präzise Detailar-
beit, die Glasmaler für Scheiben
aufwandten, die in vielen Metern
Höhe montiert wurden.

Der Blick auf diese Feinheiten
lässt ahnen, warum der Nürnber-
ger Ratsherr Peter III. Volckamer
den großen Aufwand auf sich
nahm, das Fenster von den „glase-
re zu Straßburg“ fertigen zu las-
sen. Er setzte damit seiner Familie
ein Denkmal, das bis heute die üb-
rigen Glasfenster im Chor der Lo-
renzkirche überstrahlt.

Studieren aus der Nähe

Alle paar Jahrzehnte lässt die
Kirchengemeinde von St. Lorenz
die mittelalterliche Chorvergla-
sung ausbauen, um den Zustand
der Glasgemälde zu überprüfen
und Reinigungs- und Konservie-
rungsmaßnahmen durchzufüh-
ren. Eine der Scheiben wurde
dem Germanischen Nationalmu-
seum nun ausgeliehen. Dadurch
besteht für rund drei Monate die
einmalige Möglichkeit, eine Dar-
stellung aus dem Volckamer-
Fenster aus nächster Nähe zu be-
trachten. > BSZ

Bis 16. September. Am 7. September
um 19 Uhr stellt Kurator Benno Baum-
bauer das Volckamer-Fenster in einer
einstündigen Führung vor. Germani-
sches Nationalmuseum, Kartäusergasse
1, 90402 Nürnberg. Aktuelle Öffnungs-
zeiten unter www.gnm.de

Vereinigung der „glasere zu
Straßburg“ firmierte.

Der Zusammenschluss ermög-
lichte es den Meistern, Rohstoffe
gemeinsam einzukaufen und zu la-
gern: Das verringerte die Kosten
und ermöglichte, Werkstattinfra-
strukturen und Netzwerke aufei-
nander abzustimmen. Mitarbeiter
konnten flexibel eingesetzt und da-
mit Arbeitsprozesse rationalisiert
werden. Auch Entwürfe und Vor-
lagen wurden mitunter gemeinsam
genutzt. Durch die gebündelte
Kompetenz und effiziente Arbeits-
teilung, gepaart mit handwerkli-
cher Meisterschaft und entwerferi-
schem Einfallsreichtum, gelang es
der Straßburger Werkstattkoope-
rative, Glasfenster von herausra-
gender Qualität in großer Stück-
zahl herzustellen.

Logistische Leistung

Werkstattmitarbeiter reisten mit
Musterstücken durch Mitteleuro-
pa, um neue Kunden zu akquirie-
ren. „Stroßburg finster“ waren
überregional begehrt. In einzelne
Paneele zerlegt, wurden die ge-
waltigen Kirchenfenster nach ih-
rer Fertigstellung über Hunderte
von Kilometern transportiert –
eine logistische Meisterleistung,
wie sie für den Kunstbetrieb des
15. Jahrhunderts allerdings durch-
aus charakteristisch war.

Auf diese Weise gelangte auch
das Volckamer-Fenster nach
Nürnberg. Die technische Perfek-
tion der Scheiben sowie die bis

Das „Volckamer-Fenster“ ist ei-
nes der spektakulärsten Glasge-
mälde des 15. Jahrhunderts – ak-
tuell zeigt es das Germanische Na-
tionalmuseum in Nürnberg in sei-
ner Sonderausstellung Das Mit-
telalter. Die Kunst des 15. Jahr-
hunderts. Preview. Das Glasge-
mälde mit der Darstellung König
Davids und zwei weiterer Prophe-
ten gehört zu einem beinahe sie-
beneinhalb Meter hohen Kirchen-
fenster, das Peter III. Volckamer
für den Chor der Nürnberger Lo-
renzkirche stiftete.

Volckamer war (wie seine Vor-
und Nachfahren) einer der wohl-
habendsten und einflussreichsten
Nürnberger Ratsherren: Er hatte
von Kaiser Friedrich III. mehrere
reichslehnbare Güter erhalten
(unter anderem den Hof Zirndorf)
und stand von 1471 bis 1483 im
Dienst des Markgrafen Albrecht
von Brandenburg; dort bekleidete
er unter anderem das Amt des
markgräflichen Landschreibers.

Obwohl das fränkische Kunst-
zentrum Nürnberg damals schon
über eine lange und erfolgreiche
Glasmalertradition verfügte, ließ
Volckamer das Fenster in den
Jahren 1480/81 nicht in seiner
Heimatstadt fertigen, sondern im
mehr als 300 Kilometer entfern-
ten Straßburg bei Peter Hemmel
von Andlau, einem der bedeu-
tendsten Glasmaler des 15. Jahr-
hunderts. Dort hatte sich 1477
eine Werkstattkooperative gebil-
det: ein erstaunlich modern orga-
nisierter Zusammenschluss von
fünf Glasmalereibetrieben, der
unter der genossenschaftlichen

Derzeit ist das Volckamer-Fenster aus der Nürnberger Lorenzkirche im Germanischen Nationalmuseum ausgestellt

Grandiose Stiftung

Das Volckamer-Fenster zeigt König David und zwei weitere Propheten.
FOTO: CORPUS VITREARUM DEUTSCHLAND/ANDREA GÖSSEL

Das Literaturfest München in
diesem Herbst steht unter dem
Motto „frei sein – Mitteleuropa neu
erzählen“. Es widmet sich der Li-
teratur und der Kultur der Ukraine.
Im Mittelpunkt werde der Dialog
zwischen deutschen und mittelost-
europäischen Schreibenden ste-
hen, deren Länder durch den Ein-
fluss der ehemaligen Sowjetunion
geprägt seien, so die ukrainische
Autorin Tanja Maljartschuk, die
das Festivalprogramm Forum ku-
ratiert. Vor allem im deutschspra-
chigen Raum werde ihr Land im-
mer nur in Verbindung mit Russ-
land gesehen. „Dabei gehört die
Ukraine mitsamt ihrer Geschichte
und ihren Werten in die Reihe ihrer
mitteleuropäischen Nachbarn.“
Tanja Maljartschuk lebt inzwi-
schen in Wien. 2018 erhielt sie den
Ingeborg-Bachmann-Preis. Die Li-
teraturszene der Ukraine habe sich
vor allem seit 2014 stark entwi-
ckelt, sagt sie. „Es gibt viele neue
Festivals, viele neue Autoren.“

Das Literaturfest München um-
fasst neben dem Forum die 63.
Münchner Bücherschau sowie das
Festprogramm des Literaturhauses
mit dem Markt der unabhängigen
Verlage und einer Neuheit: der
„Münchner Schiene“. Das unter
der Regie von Schriftsteller Bene-
dikt Feiten stehende Programm
soll vom 25. November bis zum 2.
Dezember der Vernetzung und
Neuentdeckung Münchner Auto-
rinnen und Autoren gewidmet
sein. > BSZ

16. November bis 4. Dezember.
www.literaturfest-muenchen.de

Ukraine im Fokus
des Münchner
Literaturfests
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